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âtr. ââ |c§&a<% ^eratcssi, •Sefferns („Skeifietoat^U

eine fotd^e Seieudßung unangenehm, ja fogar
®a§ luge ift ben Sid^iftra^len ber ©lültfampe bireft
aulgefeßt unb ßeflt ßcf) infolge bet hohen Seuc|tbichte
auf große |jeßigfeitSwerte ein, oermag aber in biefem
Sußanbe bie Umgebung ber Sampe, bis natürlich weniger
hell ift ate tiefe felbft nur fetjc fehlest p erfennen.

Sur ®erwenbung geeigneter Senaten wirb bie ©lüh»
lampe enfwebe-r gegen baS luge abgefchirmt ober bureh

fähiger, b. h- bnnïler ©ede in ©hebbauten, in befon*
ber§ hohen Räumen, oor aßem, wenn feine ©rcmSmif»
fionen unb Intriebe beleuchtet werben muffen, wählt man
©lefßrahlet.

3It>b. 5.
fiotiCçer.jaaî eir.ec ©cbofotabenfabtit mit Stanbem*8e«cl)ten

für biretteS Sicht. (®ute fRauranrictung),

eine lidjtßreuenbe DpalglaSglode umgeben. 3n biefem

galle {whitman anßefle ber lletnen intenfto leuäjtenben
gläch« be§ ©lühfabenS in ber ©lühlampe bie weniger
intenfto leuchfenbe, aber bafßr nrnfo größer® glacfse ber

DpalglaSglode. ©urdh btefe f>erabfehung ber „Sendet*
bidhte" wirb bie Slenbimg oetmieben.

©ie für bie lügemeinbeleuchtung oon SRafchtnenfälen
oorwiegenb in grage fommenben Sampentppen geigt bie

Ibbilbung 2. ©te Kanbem Sampe für oorwiegenb birefteS
Sicïjt ftrahtt pm größten ©eil in ben unteren |jalbraum,
jeboch wirb ein ©eil beS Sichtet ebenfalls gegen ©edle
unb SÖBänbe geworfen, fobfiß auch biefe aufgefaßt ßnb
unb bis p einem gewiffen ©rabe reßeftieren. SSorwie»

genb birefteS Sicht gibt baher feine aßp harten ©chatten,
fonbern erjeitgt eine für bie metften SRafchtnenarbeiten
nötige gleichmäßige unb milbe Ißgemetnbeieudhlung. S8e=

fonbetS in 3Rafchtnenfälen oon normaler §5he mit ©ranS*
mifftonS* ober ©ruppenantrieben, bie einer gewiffen 33e-

Icuchtuug für SBebienung unb Pflege bebürfen, ift b.aS

birefte ober oorwiegenb birefte Sicht baS geeignete.
©iefe betben Sic|iarten unterfdhetben fi«| nur baburdh,

baß bie Seucßte für birefteS Sicht einen fletnen lußen^
refleftor hot, ber aßeS Sicht tn ben untern £>atbraum
wirft, währenb bet bem oorwiegenb bireften Sicht auch
ein ©eil beS SithißtomeS gegen bie Raumbede geftrahlt
wirb. ®ie 33lenbung, bie eine nadte ©lühlampe oerur-
fachen würbe, ift bur«h bie Sidhtqueße ganj umfdhließenbe
DpalglaSgloden oermieben.

Sßlafchtnenfäle mit Seudhten für oorwtegenb birefteS
unb birefteS Steht jeigen bie Ibbtlbungen 4 unb 5.
$te weißen ©edlen unb SBänbe reßeftteren einen ©eil
t>eë Siebtes unb geben bem Raum einen heßen unb freunb*
liehen ©tnbrud. ©er pfgchologifdje ©toßuß etner foldhen
Beleuchtung barf nicht unterfc|äf}t werben, ©te Sewe»
ßungen beS Irbeitenben ftnb ftcherer unb fdhneßer, wir
rönnen an uns felbft beobachten, baß bie IrbeitSluft anb

aSoßlbefinben burdh h«lk angenehme Beleuchtung
oeträehtlicb erhöht wirb.

3ß auf bie lufheßung oon ©ecte unb SB anb e fein

p legen, fo empfiehlt ßcß bie Inwenbung oon ©tef*
ftrahlern. BefonbetS in Räumen mit nicht reßeftionS'

«bb. 6.
ähfuumftatton einer S«dterfabriî mit ftanbem--£iefftrai)iern.

(Sntenfioe SSobenbeleuchtung, tro| grober SRaumfjßbe.)

©er ©iefßsßljier gibt etwas hottf^attigeS Sicht, ©er
gefamte Sichtftrom ber Seuche wirb pr ©rjtelung einer
infenftoen BobenMeudhtung oerwenbet. ©arch M® B®*'
ßefloarfeii beS luSßrahlungSwMete fann man eS bei
jeber lufhängehöhe fo einrichten, baß ber Sichtftrom auf
bie p beleuchienbe glache fäßt, alfo tn beßmögltdhßer
SBetfe auSgenußt wirb.

gär Betriebe ber SebenSmittelinbußrle wirb eine gute
IBgemeinbeleuchtung meifimS oößig auSreichenb fein,
übet bie ©Injelplapeleushtang fei futj gefagt, baß Sien*
bungSfretheit Iß®* oon erhöhter Sebentung iß, ba bie

SichtqueQe bem luge otel näher iß als bei Iflgemettt»
beleudhtung.

SRit Stecht ift baS Sicht fdjon oft als SBerfjeug be*

jetchnet worben. Rtemanb würbe etne befefte SRafdjine,
bie ni«ht§ mehr leißet, weiter im Betrieb laffen, wenn
ber gehler erfannt worben iß. SSarum foß für bie Be*
leudhtungSanlage nicht baS ©leidfie gelten?

®ie Ibbilbungen würben nnS oon ber lichüechnifchen
©pejialfabrif Körting & Sftatlßefen 1.*®. tn Setpjig
Seuhfdli, ©eneraloertreter für bie ©chweip ©amille
S3auer, 95afel, pr Serfügung gefießt.

9titiMrtijimni te äImssism»
(Sosrefporibenj.)

©er ©chweij. Qnfleuieur* unb Irchtteften*
o er ein oeranßaltete an ber ©edfjnifchen Çodhfchule in
ßürich etne ©erie oon intereffanten Sßorträgen, fo u. a.
über bie S^ationalifierung im SBaumefen. ®te luSfüh'
rungen beS Sortragenben, ^err 3B. Süppert, Saurai
auS SSetlin bürften baS Qntereffe weiterer Kreife ber
Saufachwelt erweâen. ©I würbe aßerbtngS p weit führen,
btefe hte* im ©etail p befprecfjen, eS foßen otelmehr
nur befonberS tntereffante ©injelheiten herausgegriffen
werben.

•Reu ßnb bie Sefirebungen pr Rationalifierung ja
auch bei unS nicht fortfdfjrittliche Qbeen müffen aber

Kr. sâ Wveèz. H-mvis 'SektîWg („MeifterviM^ S8S

eine solche Beleuchtung unangenehm, ja sogar schädlich.
Das Auge ist den Lichtstrahlen der Glühlampe direkt
ausgesetzt und stellt sich infolge der hohen Leuchtdichte
auf große Helligkeitswerte ein, vermag aber in diesem
Zustande die Umgebung der Lampe, die natürlich Weniger
hell ist als diese selbst nur sehr schlecht zu erkennen.

Zur Verwendung geeigneter Leuchten wird die Glüh-
lampe entweder gegen das Auge abgeschirmt oder durch

fähiger, d. h. dunkler Decke in Shedbauten, in beson-
ders hohen Räumen, vor allem, wenn keine Transmis-
sionen und Antriebe beleuchtet werden müssen, wählt man
Tiefstrahler.

Abb, 5.
Konchensaal einer Schokoladenfabrik mit Kandem-Leuchten

für direktes Licht. (Gute Raumwirkung).

eine lichtstreuende Opalglasglocke umgeben. In diesem

Falle sieht^man anstelle der kleinen intensiv leuchtenden
Fläche des Glühfadens in der Glühlampe die weniger
intensiv leuchtende, aber dafür umso größere Fläche der
Opalglasglscke. Durch diese Herabsetzung der „Leucht-
dichte" wird die Blendung vermieden.

Die für die Allgemeinbeleuchtung von Maschinensälen
vorwiegend in Frage kommenden Lampentypen zeigt die

Abbildung 2. Die Kandem Lampe für vorwiegend direktes

Licht strahlt zum größten Teil in den unteren Halbraum,
jedoch wird ein Teil des Lichtes ebenfalls gegen Decke

und Wände geworfen, sodaß auch diese aufgehellt sind
und bis zu einem gewissen Grade reflektieren. Vorwie-
gend direktes Licht gibt daher keine allzu harten Schatten,
sondern erzeugt eine für die meisten Maschinenarbeiten
nötige gleichmäßige und milde Allgemeinbeleuchtung. Be-
sonders in Maschinensälen von normaler Höhe mit Trans-
missions- oder Gruppenantrieben, die einer gewissen Be-
leuchtung für Bedienung und Pflege bedürfen, ist das
direkte oder vorwiegend direkte Licht das geeignete.

Diese beiden Lichtarten unterscheiden sich nur dadurch,
daß die Leuchte für direktes Licht einen kleinen Außen-
reflektor hat, der alles Licht in den untern Halbraum
wirft, während bei dem vorwiegend direkten Licht auch
ein Teil des Lichtstromes gegen die Raumdecke gestrahlt
wird. Die Blendung, die eine nackte Glühlampe verur-
fachen würde, ist durch die Lichtquelle ganz umschließende
Opalglasglocken vermieden.

Maschtnensäle mit Leuchten für vorwiegend direktes
und direktes Licht zeigen die Abbildungen 4 und 5.
Die weißen Decken und Wände reflektieren einen Teil
des Lichtes und geben dem Raum einen hellen und freund-
lichen Eindruck. Der psychologische Einfluß einer solchen
Beleuchtung darf nicht unterschätzt werden. Die Bewe-
Zungen des Arbeitenden sind sicherer und schneller, wir
können an uns selbst beobachten, daß die Arbeitslust und
das Wohlbefinden durch helle, angenehme Beleuchtung
beträchtlich erhöht wird.

Ist auf die Aufhellung von Decke und Wände kein
Wert zu legen, so empfiehlt sich die Anwendung von Tief-
strahiern. Besonders in Räumen mit nicht reflektions-

Abb. 6.
V lkuumstation einer Zackerfabrik mit Kandem-Tiefstrahlern.

(Intensive Bodenbeleuchtang, trotz großer Raumhöhe.)

Der Tiefstrahler gibt etwas hartschattiges Licht. Der
gesamte Lichtstrom der Leuchte wird zur Erzielung einer
intensiven Bodenbeleuchtung verwendet. Durch die Ver-
stellbarkeit des Ausstrahlungswinkels kann man es bei
jeder Aufhängehöhe so einrichten, daß der Lichtstrom auf
die zu beleuchtende Fläche fällt, also in bestmöglichster
Weise ausgenutzt wird.

Für Betriebe der Lebensmittelindustrie wird eine gute
Allgemeinbeleuchtung meist ms völlig ausreichend sein.
Nber die Einzelplatzbeleuchtung sei kurz gesagt, daß Bleu-
dungsfreiheit hier von erhöhter Bedeutung ist, da die

Lichtquelle dem Auge viel näher ist als bei Allgemein-
beleuchtung.

Mit Recht ist das Licht schon oft als Werkzeug be-

zeichnet worden. Niemand würde eine defekte Maschine,
die nichts mehr leistet, weiter im Betrieb lassen, wenn
der Fehler erkannt worden ist. Warum soll für die Be-
leuchtungsanlage nicht das Gleiche gelten?

Die Abbildungen wurden uns von der lichttechnischen

Spezialfabrik Körting à Mathtesen A,--G. in Leipzig-
Leutzsch, Generalvertreter für die Schweiz: Camille
Bauer, Basel, zur Verfügung gestellt.

MismUem« des MmB«.
(Korrespondenz)

Der Schweiz. Ingenieur- und Architekten-
verein veranstaltete an der Technischen Hochschule in
Zürich eine Serie von interessanten Vorträgen, so u. a.
über die Rationalisierung im Bauwesen. Die Ausfüh-
rungen des Vortragenden, Herr W. Lüppert, Baurat
aus Berlin dürsten das Interesse weiterer Kreise der
Baufachwelt erwecken. Es würde allerdings zu weit führen,
diese hier im Detail zu besprechen, es sollen vielmehr
nur besonders interessante Einzelheiten herausgegriffen
werden.

Neu sind die Bestrebungen zur Rationalisierung ja
auch bei uns nicht, fortschrittliche Ideen müssen aber



90 fdem eis. >.<3eftasg („äfteßterblatt®) §k 32

immer mieber aufs Diene ins ©dhaufenßer gefieHt roer»
ben, roenn eine nachhaltige SBirfung erzielt merb en foil,
©er ©chreibenbe, ©tünber beê fdhroeizerifchen SerbanbeS
für ben gemeinnützigen SöohnungSbau, ber ßch tnzmifdhen
einen anbern Dtamen zulegte, hu* ßhou bamalS Sor»
fcf)läge für Diosmalifterung einzelner Sau'
e lern ente gemacht, ble oom Serbanb genehmigt, uer«

ößenilidht unb autf) in biefem Statte besprochen mürben.
3ln ber nötigen ißropaganba fehlte eS bamalS nicht, bodb

mußte man, roaS norauëjufehen mar, bte ©efahrung
machen, baß eine burehgretfenbe Dtormaltfierung in ber
©chroeij nicht burchjuführen ift, auch uientt hiesauS tat'
föchttch große Sorteile erroachfen mürben. Ûnfer Sanb
ift für berartige Unternehmen otel zu Hetn, etneSatfadhe, auf
bie man im ©efdhäftsleben immer unb immer mieber flößt.
Stuch in ©eutfdßanb tonnte bte Diormterung nicht „ofß«
ZteU" erflärt merben, fie befchränlt fich teilmetfe noch auf
bie ©rßellung größerer Saugruppen, Kolonien ufm. Sau»
ptatj, äBiiterungSoerhältniffe einzelner ©egenben, Sauherr,
Diücfßchten, alteS baS finb Qnbioibualttäten, mit benen
gerechnet merben muß. ©er Sortragenbe hat aüerblngS
an fpanb non Sichtbilbem nachgemiefen, baß burch bie

Sgpifurung ber tnbioibueHe ©tjarafter ber Sauten ein.
Zelner SanbeSgegenben nte^t ju leiben habe, aber eS mirb
bodh fchroer halten, e§ fo roett ju brtngen mte bte Dirne»

rifaner, bie meniger mit ©rabitton belaßtet, bte genfler«
läben, ©üren unb anbere ©Inge nach Katalog im SBaren«

hauS befteQen.
©«hon oor fahren mürbe auch hl«* bte Dt or m at i

fierung ber ©ürfdhlöffer unb genßerbefcf)täge
als befonberS mistig unb auch bei unS als burcfßührbar
angefehen, benn auf biefem ©ebiete beftegt ein unglaub«
HdheS ©haoS. ©a bte ©cljloßfabrüen bte ©adhe aber
ntdjt roeiter oerfolgten, muß angenommen merben, baß
baS problem unlösbar ift. ©ie Dtormalißerung mirb in
©eutfdhlanb oon ©runb auf ftubtert. ©o hat man plöhüch
entbedEt, baß etne einzige £erbfabrtf mehrere £mnbert
SWobeHe oon £>erbplatten aufSager hatten muß, ge»

miß ein SJtoment, baS btefen Dlxtifel ganz bebeutenb oer»
teuert, fommt man boch tatfächlich mit etnigen roenigen
SJtobellen ooUfommen aus. ©aSfelbe ift j. S. auch ber
goß bei ben Di oft ft üb en für bte ptbe. ®S ift nidfjt
redht ju oerfiehen, marum fich ba nidht bte gabrifen felbfi
jufammenßnben, um Abhülfe p fchaffen, ber Dlußenße»
ßenbe fann hier nur Dlnregungen machen, nidht felbft aber
aCtio etngreifen. ©o hat ber Dtormaltenfachmann in ber
Küche angefangen unb juerft bte Kochtöpfe auf ein ein«

hettltcheS DJtaß gebracht. SJlan fleht gleich, mte midhtig
eS ift, oom gunbament auS aufzubauen, benn nur bann
ift eS in unferm galle möglich, auch bte fperbplatten ju
normalißeren. ©o greift eben aHeS tneinanber, rote bie
©lieber einer Kette. Seim ©runbrißentrourf fann auch

ganj anbetS bifpontert merben, fobalb man bte genauen
©rößenoerhältniffe ber aufzuftetlenben ©egenßänbe fennt.

©anz befonberS midhtig ;iß bie Dlormalifierung
ber DJtöbet. tg>ier, fo führte ber Dteferent richtig auS,
fönnen bte Saufoßen ganz mefentltdh oerrtngert merben.
©enft man einmal barüber nach, fo fommt man tat«
fädhlidh znr ©rtenntniS, baß unfere DJîobet im aUge
metnen otel z« groß finb. ©erabe tn ben letzten fahren!
finb bte ßimmer flächen immer mehr rebuztert mör«
ben, bte DJtöbet aber gleich geblieben, ©er 3Höbetbänbler
ntmmt gar fetne Diüdtßdhten auf btefe Sethälwiffe, ihm
iß aber nidht aHetn bie ©dhulb beizumeffen, benn ber
Käufer, ' fpezteH ber einfache DWann oerlangt eben

btefe ißrotzenmöbel mit all bem unnötigen gteïat; mie]
fie auf bem SRöbelmatfte zu ßnben ßnb. ©ine Anzahl
oon girmen macht hter etne löbliche DtuSnahme unb of ;

fertert einfache, für befcßeibenere Serhältniffe paßenbe"
©tüdfe. : • ;

'

9Bte mohltuenb unb gefällig ftnb bie SOtöbel ber
Sßohnungen ber SöerfbunbauSßellung in ©tutt«Ä
gart, roeldhe gegenroärtig baS Qntereße ber ganjen gadt)«
mett auf fich Z^ht- SBenn auch uicßt gerabe aHeS unter»
fdhrteben merben fann, roaS bort oorgeführt mirb, fo
erfennt man bodh an ber bort z«m äluSörucf gebrachter.
SGBa^rfjett ber gormen, mie tief mir gerabe mit unfern
SRöbelformen noch im ©umpfe ßedfen.

®ie Selten, mie ße üblidh ftab, ertragen unbebingt
noch eim Diebuftion ber ©rößenoerhältntffe. ©S fei nur
baran erinnert, baß in granfreich überhaupt nur^etnJSett
im ©tternfdhlafzimmer üblidh ift, man fönnte bamit otel
^3lah fparen. gür KranfheitSfäKe iß btefeS „©inbett»
fpftem" aHerbingS nidht zu empfehlen. 3lu<h bte ©dhränfe
unb bte Kaßett, oor altem aber baS „unentbehrliche"
Süßet ßnb otel p groß, metftenS otel zu prohig unb
oor allem fo unpraftifch mte nur möglich eingerichtet,
©in Süßet gleicht heute fe^r oft noch einer gaffabe auS
ben ac^tjiger fahren beS oorigen gafjrhunberts, mo
Salfone unb ©rfer, ©tebel unb Stürme an bie Heine
SiHa geflebt mürben, per iß alfo oor aüem anzufetzen,

erß roenn bie 3)iöbet bte richtigen ©imetifionen befiçen,
fönnen auch bte ©runbriffe oerbeffert merben. Sllfo auch

hier oon ©runb auf beginnen, ^ntereßant maren auch
bie DJtitteilungen über Setfudhe mit oerfdhtebenen Se»
bauungSmeifen. ®S mürbe nadhgerotefen, unb baS

iß ganz befonberS midhtig, baß eS abfolut nicht richtig
iß, roenn man glaubt, baß nur 5 unb 6 ßöcfige Kafernen
rentabel feten. ©urch eine rationelle ©runbrißetnteilung
unb ©elänbeaufteilung fann man auch eine ebenfo roirt»
fdhaftlidhe Sebauung erzielen, abgefehen baoou, baß biefe

Söfung in ßtjgienifc^er Seziehung otel roertooUer ift.
Éudh bte ©traßenfoßen fönnen tn ©ohnguartieren
noch etroaS ntebriger gehalten merben, ba fdhließlidh nicht
überaß bie teuerßen Seläge notmenbig ftnb. ©iefe Set»
gleichsbere^nungen fann ja jeber gadhmann oon gaß zu
galt fetbß aufßeßen. Stet, fehr otel rourbe burdh bte

©runbßüctfpcfulation gefünbigt, roaS braßifdh aus Sit»
bem erßdhttt^ mar. ©a tn ben ©täbten natürlich bie

gront baS ©euetße iß, mürben bie ©runbßücfe fdhmal,
aber tief, maS auch in ber 3immerfornt zum StuSbruct
fam. Dtun iß aber ber Wintere ©rittet eines foldhen
DiaumeS melßenS ganz unbrauchbar, alfo tatfädhlidh eine
Diaum« unb ©elboerfchmenbung.

ßuleht märe auch noch eine beffere Sauplà^or»
ganifation zu ßubteren. 3fm aUgemetnen ßnb bie

Saumafdhlnen, bte zur Serfügung ßeijen, zu fdfjmer unb
bamit auch z« teuer, fie finb für otel zu große Saßen
berechnet, mährenbbem auch bei größeren Sauten oer»

hältniSmäßig nur Heine Saßen in grage fommen. 3Hfo
ein ©ebtet, baS oon ben DJtaf^lnenlngenieuren noch be»

acfert merben fann.
2ßefentlidh, roaS mteberhott z« merben oerbtent, iß

bie Seretnfadhung unb eoentnell Dlormatißerung ber
3liöbel für ben etnfadhen SJtann. (Sir.)

fliv bie llimtdfmc
to îs

©ottfe^ung urtb ©dzfu^.)

16. geuerungSanlagen im greien. SSerben

bemegtidhe geuerungSanlagen (Kartoßelbämpfer, SBafdfp

feffel ufm.) im greten angetroffen, fo iß zu prüfen, öb

nicht etroa burdh bte geuerungSantage tu ber Dtäh« be»

ßnbliche ©egenßänbe gefährbet ßnb. Solche geuetungS'
anlagen bürfen nur bann unmittelbar an ©ebäube geßeU»

merben, roenn bte ©ebäube mafßoe Umfaßungen h®b®"

unb bfe Slaudbrohre in gemauerte Kamine eingeleitet ßnb.

Sd Mlvsts. fchweiz. HsWZW.

immer wieder aufs Neue ins Schaufenster gestellt wer-
den,, wenn eine nachhallige Wirkung erzielt werden soll.
Der Schreibende, Gründer des schweizerischen Verbandes
für den gemeinnützigen Wohnungsbau, der sich inzwischen
einen andern Namen zulegte, hat schon damals Vor-
schlüge für Normalisierung einzelner Bau-
elements gemacht, die vom Verband genehmigt, ver-
öffentlicht und auch in diesem Blatte besprochen wurden.
An der nötigen Propaganda fehlte es damals nicht, doch

mußte man, was vorauszusehen war, die Erfahrung
machen, daß eine durchgreifende Normalisierung in der
Schweiz nicht durchzuführen ist, auch wenn hieraus tat-
sächlich große Vorteile erwachsen würden. Unser Land
ist für derartige Unternehmen viel zu klein, eine Tatsache, auf
die man im Geschästsleben immer und immer wieder stößt.
Auch in Deutschland konnte die Normierung nicht „osfi-
ztell" erklärt werden, sie beschränkt sich teilweise noch auf
die Erstellung größerer Baugruppen, Kolonien usw. Bau-
platz, Witterungsverhältnifse einzelner Gegenden, Bauherr,
Rücksichten, alles das sind Individualitäten, mit denen
gerechnet werden muß. Der Vortragende hat allerdings
an Hand von Lichtbildern nachgewiesen, daß durch die

Typffisrung der individuelle Charakter der Bauten à
zelner Landesgegenden nicht zu leiden habe, aber es wird
doch schwer halten, es so weit zu bringen wie die Ame-
rikaner, die weniger mit Tradition belastet, die Fenster-
lüden, Türen und andere Dinge nach Katalog im Waren-
Haus bestellen.

Schon vor Jahren wurde auch hier die Norm ali-
sierung der Türschlösser und Fensterbeschläge
als besonders wichtig und auch bei uns als durchführbar
angesehen, denn auf diesem Gebtete besteht ein unglaub-
liches Chaos. Da die Schloßfabriken die Sache aber
nicht weiter verfolgten, muß angenommen werden, daß
das Problem unlösbar ist. Die Normalisierung wird in
Deutschland von Grund auf studiert. So hat man plötzlich
entdeckt, daß eine einzige Herdfabrik mehrere Hundert
Modelle von Herdplatten auf Lager halten muß, ge-

wiß ein Moment, das diesen Artikel ganz bedeutend ver-
teuert, kommt man doch tatsächlich mit einigen wenigen
Modellen vollkommen aus. Dasselbe ist z. B. auch der
Fall bei den Roststäben für die Herde. Es ist nicht
recht zu verstehen, warum sich da nicht die Fabriken selbst

zusammenfinden, um Abhülfe zu schaffen, der Außenste-
hende kann hier nur Anregungen machen, nicht selbst aber
aktiv eingreifen. So hat der Normalienfachmann in der
Küche angefangen und zuerst die Kochtöpfe auf ein ein-
heitliches Maß gebracht. Man sieht gleich, wie wichtig
es ist, vom Fundament aus aufzubauen, denn nur dann
ist es in unserm Falle möglich, auch die Herdplatten zu
normalisieren. So greift eben alles ineinander, wie die
Glieder einer Kette. Beim Grundrißentwurf kann auch

ganz anders disponiert werden, sobald man die genauen
Größenverhältntsse der aufzustellenden Gegenstände kennt.

Ganz besonders wichtig M die Normalisierung
der Möbel. Hier» so führte der Referent richtig aus,
können die Baukosten ganz wesentlich verringert werden.
Denkt man einmal darüber nach, so kommt man tat-
sächlich zur Erkenntnis, daß unsere Möbel im allge
meinen viel zu groß sind. Gerade in den letzten Jahreir
sind die Zimmerflächen immer mehr reduziert wör-
den, die Möbel aber gleich geblieben. Der Möbelhändler
nimmt gar keine Rücksichten auf diese Verhältnisse, ihm
ist aber nicht allein die Schuld beizumessen, denn der
Käufer, speziell der einfache Mann verlangt eben!

diese Protzenmöbel mit all dem unnötigen Zteratz wie^
sie auf dem Möbelmarkte zu finden sind. Eine Anzahl
von Firmen macht hier eine löbliche Ausnahme und of f

fertert einfache, für bescheidenere Verhältnisse passende'
Stücke. ' ^
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Wie wohltuend und gefällig sind die Möbel der
Wohnungen der Werkbundausstellung in Stutt-,
gart, welche gegenwärtig das Interesse der ganzen Fach-
welt auf sich zieht. Wenn auch nicht gerade alles unter-
schrieben werden kann, was dort vorgeführt wird, so

erkennt man doch an der dort zum Ausdruck gebrachten
Wahrheit der Formen, wie tief wir gerade mit unsern
Möbelformen noch im Sumpfe stecken.

Die Betten, wie sie üblich sind, ertragen unbedingt
noch eine Reduktion der Größenverhältnisse. Es sei nur
daran erinnert, daß in Frankreich überhaupt nurMnZBett
im Elternschlafzimmer üblich ist, man könnte damit viel
Platz sparen. Für Krankheitsfälle ist dieses „Einbett-
system" allerdings nicht zu empfehlen. Auch die Schränke
und die Kasten, vor allem aber das „unentbehrliche"
Buffet sind viel zu groß, meistens viel zu protzig und
vor allem so unpraktisch wie nur möglich eingerichtet.
Ein Büffet gleicht heute sehr oft noch einer Fassade aus
den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, wo
Balköne und Erker, Giebel und Türme an die kleine

Villa geklebt wurden. Hier ist also vor allem anzusetzen,

erst wenn die Möbel die richtigen Dimensionen besitzen,
können auch die Grundrisse verbessert werden. Also auch

hier von Grund auf beginnen. Interessant waren auch
die Mitteilungen über Versuche mit verschiedenen Be-
bauungsweisen. Es wurde nachgewiesen, und das
ist ganz besonders wichtig, daß es absolut nicht richtig
ist, wenn man glaubt, daß nur 5 und 6 stöckige Kasernen
rentabel seien. Durch eine rationelle Grundrißeinteilung
und Geländeaufteilung kann man auch eine ebenso wirt-
schaftliche Bebauung erzielen, abgesehen davon, daß diese

Lösung in hygienischer Beziehung viel wertvoller ist.
Auch die Straßenkosten können in Wohnquartieren
noch etwas niedriger gehalten werden, da schließlich nicht
überall die teuersten Beläge notwendig sind. Diese Ver-
gleichsberechnungen kann ja jeder Fachmann von Fall zu
Fall selbst aufstellen. Viel, sehr viel wurde durch die

Grundstückspekulation gesündigt, was drastisch aus Bil-
dern ersichtlich war. Da in den Städten natürlich die

Front das Teuerste ist, wurden die Grundstücke schmal,
aber tief, was auch in der Zimmerform zum Ausdruck
kam. Nun ist aber der Hintere Drittel eines solchen
Raumes meistens ganz unbrauchbar, also tatsächlich eine
Raum- und Geldverschwendung.

Zuletzt wäre auch noch eine bessere Bauplatzor-
ganisation zu studieren. Im allgemeinen sind die

Baumaschinen, die zur Verfügung stehen, zu schwer und
damit auch zu teuer, sie sind für viel zu große Lasten
berechnet, währenddem auch bei größeren Bauten ver-
hältnismäßig nur kleine Lasten in Frage kommen. Also
ein Gebiet, das von den Maschineningenieuren noch be-

ackert werden kann.
Wesentlich, was wiederholt zu werden verdient, ist

die Vereinfachung und eventuell Normalisierung der
Möbel für den einfachen Mann. (Rr.)

Richtlinien Mr die Uornahme
der Fenerschau. '

(Fortsetzung und Schluß.)

16. Feuerungsanlagen im Freien. Werden
bewegliche Feuerungsanlagen (Kartoffeldämpfer, Wasch'
kessel usw.) im Freien angetroffen, so ist zu prüfen, ob

nicht etwa durch die Feuerungsanlage in der Nähe be-

findliche Gegenstände gefährdet sind. Solche Feuerungs'
anlagen dürfen nur dann unmittelbar an Gebäude gestellt

werden, wenn die Gebäude massive Umfassungen haben
und die Rauchrohre in gemauerte Kamine eingeleitet sind.
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